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Mittwoch, dm 12. März isir
Amtliches.

Lt. Höerarnt Wagotö.
Die Gemeindebehörden

haben zuverlässig bis 2« . März ds. Js . hieher anzu¬
zeigen, ob in ihrer Gemeinde im abgelaufenen Kalenderjahr
GrenzbeMligungen und Vermarkungen landwirtschaftlich
benützter Grundstücke im Gesamtmeßgehaltvon mindestens
1 brr (gleichviel, ob sich das in Frage kommende Gewand
für die Durchführung einer Bereinigung geeignet hätte oder
nicht) beschlossen oder ausgesührt worden sind. Dabei wolle
jeweils angegeben werden, wann der Zentralstelle die in
K 34 Abs. 5 der Ministerialverfügung vom I. Sept. 1899
(Reg.Bl. S . 667) vorgeschrrebene Anzeige gemacht worden
ist, wie groß die nsudemarkten oder für eine Neuvermarkung
in Aussicht genommenen Flächen sind, welche Kosten auf
bas du der schon vollzogenen durchgreifenden Bermarkungs-
ergänzungen erwachsen sind (vergl. hiezu Seite 18 unten
und Seite 19 ff. der Denkschrift„25 Jahrs Feldbereinigung
in Württemberg" und wer für diese Kosten aufzukommen hatte.

Zutreffendenfalls ist Fehlanzeige zu erstatten.
Den 11. März 1913. Kommerell.

Bekanntmachung.
Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß als

Desinfektor für den Bezirk Nagold
Herr Ernst Schüttle , Friseur in Ebhause«

bestellt und ausgebildet worden ist.
Für die ihm von den Polizeibehörden sowie von Pri¬

vaten übertragenen Desinfektionen hat er folgende Gebühren
anzusprechen:

a) ein Taggeld von 1 für die Stunde Irllorrsttum--
nis, wobei einêangssangenesSiunde für voll gilt, bis
zum Höchstbetrag von 6 »H, mindestens aber 3

b) Reisekosten bei Verlichtungen außerhalb seines Wohn¬
orts und zwar wenn Eisenbahn oder Post benützt
werden kann, das tarifmäßige Fahrgeld 3. Klaffe,
sonst 15 ^ für jeden zurückgelegten Kilometer;

e) für notwendiges Uebernachien eine Zehrungsvergütungvon 3
Dis Gebühren werden von der Oberamtspflege aus-

bezahlt und zum Einzug gebracht. Die Desinfektionsmittel
werden auf Kosten der Amtskörperschaft angeschafft.

Den 11. März 1913.
Kommerell.

K Werflchevungsarnt Wagotö.
Di ejenigen Ortsbehördcn, welche-den mit oberamtlichem

Erlaß vom 21. Febr. d. 3 ., Amtsbl. Nr. 44 einverlangten

Fünf Jahre Fremdenlegionär.
Selbsterlebtes

während meiner fünfjährigen Dienstzeit.
Bon Franz KuU.

So lautet der Titel eines soeben in neuer Auflage in
dem bekannten Berlage von Wilhelm Köhler. Minden in
Westfalen, erschienenen, 138 Seiten starken, mit zahlreichen
Illustrationsbeilagen und 41 Origii alzeiämungen versehenen
Buches(Preis 80 300. Tausend).

Eine Welt von Verzweiflung uns furchtbarem Elend
spricht aus diesem Buche, ein Schicksal, so grausam und
entsetzlich, wie man es kaum für möglich halten soll. Deutsch¬
land verliert jährlich über 3000 seincr Landeskinder an die
Fremdenlegion, von denen 90 v. H. den Tod finden. Die
Anwerbung Deutscher wird nicht nur planmäßig in Frank¬
reich von Behörden betrieben, sondern französische Agenten
bereisen im Auftrag ihrer Regierung ganz Deutschland, wie
die Erfahrung lehrt. Regierungen. Behörden. Schulen die
Vereinigungen ehemaliger Angehörigerd-r Fremdenlegion
usw. haben, da das Anwerben in Deutschland für die
Fremdenlegion seitens der französischen Agenten immer mehr
überhand nimmt, den Kampf gegen dieses schamlose Treiben
energisch ausgenommen. Das vorstehende Buch unterstützt
das Vorhaben der Regierungen pp. auf das Wirksamste.
Es würde viel Kummer und Herzeleid erspart, wenn der
Inhalt desselben allgemein bekannt würde.

Wir lassen ein Kapitel aus dem vorstehenden, interes¬
santen, reichillustrierten Buche, welches in derG.W.Zaiser'schen
Buchhandlung vorrätig ist, nachstehend folgen:

Die Expedition «ach Tonkin.
Es war ein trüber Februartag, als wir in Oran nach

Tonkin eingeschifft wurden. Gleich nach der Witterung war

Bericht betr. Zahl der in ihrem Gemeindebezirk vorhan¬
dene« Gärtnereibetriebe noch nicht erstattet haben,
werden zur umgehenden Berichterstattung ausgefordert.

Den 10. März 1913. Mayer  Amtmann.

Die Vermögensabgabe.
Berlin , 10. März. „Ts wird nun darauf ankommen,

den einfachen und klaren Gedanken der Vermögensabgabe
sestzuhalten und Abwege bei den Erörterungen über die
praktische Gestaltung zu vermeiden." So schreibt die„Nordd.
Allg. Ztg." Diese Mahnung des halbamtlichen Blattes ist
an diejenigen Kreise gerichtet, denen mit einer Abgabe vom
Vermögen allein noch nicht genug getan ist, denen vielmehr
auch Kriegszuschläge auf höhere Einkommen erwünscht wären.
So halte man den Vorschlag gemacht, die hohen Einkommen
von Aerzten, Rechtsanwälten, Opernsängern usw. mit einem
Zuschlag belegen zu wollen, ohne zu bedenken, daß die
hohen Einkommen von allen vernünftigen Menschen Zur
Dermögensbildung verwandt zu werden pflegen und darum
in der Vermögensabgabe ohne weiteres erfaßt werden.

In amtlichen Kreisen hat man den Plan von
Einkommensteuerzuschlägen von vornherein abgelehnt, allein
schon aus dem Grunde, weil in einer Reihe von deutschen
Staaten, Einkommensteuern nicht bestehen und die bestehen¬
den große Verschiedenheiten aufweisen, so daß eine gemein¬
same Grundlage zur Bemessung der Zuschläge sich nicht
leicht finden ließe. Derartigen Anregungen aus der Presse
und aus privaten Kreisen ist denn auch keine Folge gegeben
worden, ganz abgesehen davon, daß das von den besitzenden
Klassen zu bringende Iahrhundertopfer laut der amtlichen
Bekamumachuug nur in einer Bermö§cns»byai»r ^ rftrhrn
sollte. Es hält schon schwer genug die Grundlage für eine
gerechte, gleichmäßige, alle Familien- und sonstigen Verhält¬
nisse berücksichtigende Vermögensabgabe zu finden!

Zu den Abwegen gehört auch der Vorschlag eines
Zentrumsblattes, in die Hauptbücher der Banken einzu-
dringen, um festzustellen, ob etwa Kapiialien seit der An¬
kündigung der Bermögensabe aus der Bank entnommen
und nach dem Auslande begeben worden sind, um der
Sieuer zu entgehen. Das würde eine große Belästigung,
um nicht zu sagen, eine Schikane für die Banken bedeuten
und übrigens eine Feststellung, ob wirklich Kapital nach
dem Auslande gewandert ist, nicht ohne weiteres ermöglichen.
Die Gefahr einer Abwanderung scheint übrigens in der
Regierung nicht allzu hoch veranschlagt zu werden. Der
Entwurf wird wahrscheinlich eine Bermöqensanzeige zur
Pflicht machen und hohe Geldstrafen für Steuerhinterzieh¬
ungen vorsehen.

auch die Stimmung unter den Legionären trübe. Alle ihre
Hoffnungen stützten sich auf die Flucht. Es sind Fälle vor¬
gekommen, daß zehn und noch mehr an einem Tage deser¬
tiert sind. Sprang einer über Bord, so lies alles nach der
betreffenden Seite. Diesen Augenblick benutzten nun wieder
andere, um sich auf der entgegengesetztenSeite aus dem
Staube zu machen. Auf manchen Dampfern, auf denen
auch schon Legionäre auf diese Art verschwunden waren,
wurden beim jedesmaligen Anlegen am Hasen sämtliche Luken
des Schiffes geschlossen,um dke Mannschaften am Ausreißen zu
verhindern. Sergeanten und Korporale mußten in solchen Fäl¬
len den Wachdienst versehen. Nui hatte es aber, als ein Schiff
im Hafen von Colombo vor Anker lag, gerade tüchtig ge¬
regnet. Ein Sergeant, weicher am Fallreep stand, beorderte
seinem Burschen, ihm seine Pelerine zu bringen. Hilfsbereit
half er seinen Vorgesetzten, dieselbe umzuhängen. Kaum
aber hatte sich letzterer umgedreht, so schlug ihm schon der
Legionär die Pelerine über dem Kopfe zusammen, versetzte
ihm noch einen kräftigen Stoß, daß er vornüberfiel: dann
sprang der Soldat in großen Sätzen das Fallreep hinunter
auf die Landungsbrücke. Bis sich der Sergeant wieder
aufgcrafst hatte, war der Legionär schon lange in Sicherheit.
Aber wehe dem, welchen man erwischte! In einem engen,
heißen Raum eingestellt, Hände und Füße in Eisen ge¬
fesselt, das ist das traurige Los bis zum Verlassen des
Schiffes, außerdem abernoch eine lange,schwere Freiheitsstrafe.

Nach sechswöchiger Fahrt auf der schier endlosen Wasser-
wüste langten wir in Hanoi an, dem Hauptwasserplatzc der
Franzosen im nördlichen Tonkin. Zu den ostastatischen Ko¬
lonien Frankreichs gehört außer Tonkin auch noch das ehe¬
malige Kaiserreich Annam. Der Kaiser wurde von den
Franzosen adgesetzt und nach Algier gebracht. Durch eine
Rente, welche man ihm bewilligte, war es ihm möglich, ein
besseres Leben zu führen als Zu der Zeit, da er noch re¬
gierender Kaiser von Annam war.

Die französische Heeresverstärkung.
Paris , 10. März. Ackerbauminister David  hielt

gestern in Lille bei einem Festessen der Landwirtschaftlichen
Gesellschaft des Nord-Departements eine Rede in der er
zur Rechtfertigung des Gesetzentwurfes über die dreijährige
Dienstzeit  u . a. sagte: Die Nation hat bei dem grellen
Schein der auswärtigen Ereignisse gesehen, daß Frankreich
bisweilen vor einem Abgrunde stand. Sie will nicht, daß
es Hineinstürze, sie will, daß Frankreich in aller Sicherheit
das friedliche Land des demokratischen und sozialen Fort¬
schritts bleibe. Frankreich steht nicht mehr allein. Es hat
im europäischen Konzert die Aufgabe, einen bestimmten
Ansturm auszuhalten und seinen Freunden und Verbündeten
es zu ermöglichen, ihm zu Hilfe zu kommen. Wenn es
im diplomatischen Konzert diese Rolle spielt, wird es die
Demütigungen vermeiden, die es bereits gekannt hat und
man ihm unaufhörlich anzutun sucht. Wir wollen nicht die
Möglichkeit ins Auge fassen, daß Frankreich eines Tages
geschlagen und zerstückelt für uns solch ein schmerzliches
Schauspiel werden soll, daß wir es vorziehen müßten, mit
sann seinen Verteidigern untergegangen zu sein. — In
Lyon  hielt der ehemalige Minister und sozialistisch-republi¬
kanische Deputierte Paul Boncour  in einer von mehreren
Deputierten und Senatoren veranstalteten Versammlung eine
Rede, in der er erklärte, daß seine Parteigenossen die neue
Wehrvarlage nur dann annehmen werden, wenn die Regierung
laisächlich den Beweis erbringe, daß das Gesetz über die
zweijährige Dienstzeit, selbst wenn es genau durchgeführt
und eine bessere Verteilung der Truppen an der Grenze
vorgenommen würde, nicht genüge, um die nationale Ber-
tetdigung zu sichern. .

Tages -Neuigkeitesr.
Aus Stadt und Amt.

-1- Altensteig, 12. März. Am Sonntag abend hatte
der Friedensverein in den „Grünen Baum" Einladung
ergehen lassen zu einem Bortrag von Frl. Math . Planck
aus Stuttgart über „Bölkersried en und Frauen¬
bewegung ". Wir hätten der gewandten und für die
Sache begeisterten Rednerin gern einen größeren Zuhörerkreis
gegönnt. Ausgehend von den Bestrebungen der Friedens¬
freunde ging sie über zu der Regelung mancher internatio-
naler Streitfragen auf gütlichem Wege durch Rechtsprechung
des Haager Schiedsgerichtshoses, bemerkte sodann, daß
allerdings der Friedensgedanke sich noch stärker entwickeln
müsse, und daß es Hauptaufgabe unserer Diplomatie sei:
Einigkeit zwischen unserem Vaterland und England zu

Ueberglücklich, die Seereise endlich Überstunden zu haben,
traten wir ans Land. Aber wenige Tage gaben uns die
schreckliche Gewißheit, daß es besser ist, jahrelang auf dem
Meere zu fahren, als aus dem Schlammboden Tonkins dem
Siechtum oder der feindlichen Kugel zu erliegen. Aller
Jammer des afrikanischen Lebens fand sich hier wieder, nur
noch in schlimmerem Maße. Dazu kam-m noch viele andere
Uebel, von denen wir uns in Algerien!nichts träumen ließen.
Betrügereien. Mißhandlungen, übermenschliche Strapazen
hier wie dort. An Stelle des Absynths trat der zu wahre«
WutanfLllen führende Reisschnaps, Schum-Schum genannt,
welcher uns, nur in Mengen von V«Liter genossen, tierisch
betrunken und rasend machte. Die trockene Hitze Algeriens
ersetzte eine feuchte Glut, die dem unter unfern Füßen
schwindenden Sumpfboden zu entsteigen schien. Zur Zeit
der größten Hitze, im Monat Mai und Juni, ist es vorge¬
kommen, daß Soldaten, vom Hitzschlag getroffen, tot zu¬
sammenbrachen, nachdem sie einen Augenblick den Helm,
eine Art Sommerhut, abgenommen hatten, um den Schweiß
auf der Stirn zu trocknen. Es war daher bei strenger
Strafe verboten, im Freien den Helm zu lüften. Wie die
Mücken erlagen die Menschen dem Sumpfficber und der
noch mehr gefürchteten Cholera. Doch besser noch dies, als
von den Schwarzflaggen überrascht, zu Tode gequält und
schrecklich verstümmelt zu werden. Die Bevölkerung ist
allerdings bedeutend zahlreicher als in Algerien, denn da»
Land ist weit übersät von Dörfem, in denen es von schlitz¬
äugigen Menschen wimmelt; aber nicht einen von dem mon¬
golischen Gesindel ist zu trauen. Wer in diesem Augen¬
blick mit grinsendem Gesicht jemandein einen Trunk bietet,
ist im nächsten fähig, einem Legionär den Todesstoß zu
versetzen und den Leib aufzuschlitzen. Der Teufel mutz die
Franzosen geritten haben, als sie sich dieses häßliche, un¬
gesunde Land zu eigen machten.

(Fortsetzung folgt.)



schaffen. Dann müsse ferner den Frauen mehr Recht im
öffentlichen Leben geschaffen werden; denn die Frauen seien
geborene Friedensfreunde. Unsere Gesetzgebung trage über¬
haupt dem weiblichen Geschlecht zu wenig Rechnung. Gleich¬
berechtigung beider Geschlechter sei anzustreben. Daß sich an
den Bortrag eine lebhafte Debatte anschließen werde, war
vorauszusehen; es wurden aber dadurch manche brennende
Zeitfragen nur gründlicher be prochen, was für die Zuhörer
wieder von Vorteil war. Zum Schluß dankte der Borsitzende,
Hauptlehrer Küchele, der Rednerin für ihren Bortrag.

Ans de« Nachbarbezirke».
r Calw , 11. Mürz. (Der Raubmordversuch .)

Es bestätigt sich, daß an dem Bahnwart Löffler'schen Ehe-
Mar nicht ein Racheakt, sondern ein Raubmordversuch
verübt wurde. Der Täter Weiß wollte sich die Mittel zu
c n-m feucht-fröhlichen Rekrutentag verschaffen.

r Dornstetteu , 11. Mürz. (Zur Stadtschult-
heißenwahl .) In der gestern abend8 Uhr im Gast¬
haus zum Löwen abgehaltenen allgemeinen Wähierversamm-
lung erhielt von 141 abgegebenen Stimmen Ratschreiber
Wössner-Trofsingen 85, also weitaus die absolute Mehrheit.
Demgemäß scheint seine Wahl zum hiesigen Stadtschultheißen
als gesichert.

Laudesmchrlchtell.
Ei « Appell a« das deutsche Volk.

p Stuttgart , 10. März. Am Samstag fand in
Berlin eine zahlreich besuchte Sitzung des Gesamtoorstands
des Deutschen Wehrvereins  statt, bei welcher der
Landesverband Württemberg durch seinen1. Vorsitzenden,
Generalleutnant Frh. v. Soden , die Ortsgruppe Stuttgart
durch den 1. Schriftführer, Major Pasquay , vertreten
waren. Der Gesam Vorstand beschloß, die kommende Heeres¬
vorlage aufs tatkräftigste zu unterstützen und zu diesem Zweck
einen neuen Ausruf zu verbreiten; dieser ist in würdiger
großzügiger Sprache von Geheimrat Prof. Dr. Dietrich
Schäfer versaßt und endigt mit einem Appell an das deutsche
Volk, der etwa folgende!maßen lautet: „Der Wehrverein
ist stets eingetreten für die volle Durchführung der allge¬
meinen Wehrpflicht. Was wir einmal waren, aber nicht
mehr sind, sind unsere westlichen Nachbarn, die von neuem
beispiellose Anstrengungen planen, um das deutsche Heer
an Friedensstärke zu überlreffen, inzwischen geworden: Ein
Volk in Waffen. Auch wir müssen es wieder werden.
Die neue Wehrvorlage strebt es an. Damit ist die Stellung
des Vereins gegeben. Was er an Kraft besitzt, wird und
muß er in ihren Dienst stellen. Darum herbei ihr Deutschen
alle, die ihr an die Zukunft unseres Volkes glaubt und sie
sichern wollt, helft dem Wehrverein in seiner guten, in seiner
großen Sache. In der Hingebung ans Vaterland gebe es
keinen Unterschied der Parteien, der Bekenntnisse. Unser
aller Glück und Wohlfahrt hängen an ihm. Nur in dieser
Gesinnung vermochten unsere Väter vor 100 Jahren sich
zu befreien von fremdem Druck. Als Blücher 1813 mit
seinem Heere in drei Tagen zwei Schlachten geschlagen,
eine Niederlage erlitten und einen glänzenden Sieg errungen
hatte, da richtete er an seine Soldaten die Worte: „Nie wird
Preußen untergehen, wenn Eure Söhne und Enkel Euch
gleichen". Wir Deutsche werden im Ernstfall unserer Väter
und Großväter nicht unwürdig sein; seien wir es auch nicht
im Frieden, wenn das Vaterland ruft. Es bedarf der
Waffen; denn „Bereitsein ist alles". Laßt uns deshalb
kein Opfer scheuen; zeigen wir den Nachbarn, daß Wille
gegen Wille steht. Füllt die Reihen des Wehrvereins!
Schon zählen sie eine Viertelmillion deutscher Männer und
Frauen; laßt es eine Million werden! Einigt Euch unter
der Losung: „Deutschland über alles!"

r Stuttgart , 10. März. (Weitere Zahlung s-
schwierigkeiten .) Die Immobilienverwertungsgesell¬
schaftO. BlankenhornG. m. b. H. ist in Zahlungsschwie¬
rigkeiten geraten, da ihr mehrere Hypotheken gekündigt
wurden und eine Neubeschaffung nicht möglich war. Nach
der Würitemberger Zeitung sind die Gerüchte, daß der Leiter
des Unternehmens, welches über einen Grundbesitz im Werte
von 3 Millionen Mark verfügt, flüchtig sei, unbegründet.
Es wird ein Moratorium angestrebt mit der Begründung,
daß die Aktiven 500000 mehr betragen als die Passiven.

x Festsetzung der Schulferien . Die Zahl der
Ferientage und der besonderen schulfreien Tage für die
höheren Schulen ist durch einen Erlaß der Ministerialabtei-
lung für die höheren Schulen gleichmäßig auf 70 festgesetzt
worden. Inbegriffen in dieser Zahl sind die eigentlichen
Ferientage, 6 bewegliche Tage, die in erster Linie dazu be¬
stimmt sind, auch für solche Schulmonate, die außer den
Sonntagen keinen schulfreien Tag ausweisen, einen solchen
zu sichern, sowie die auf besonderen örtlichen Verhältnissen
beruhenden schulfreien Tage. Ausgenommen sind die Sonn¬
tage und Fest- und Feiertage.

Gegen das Umgeld. Der Landesverband der Wirte
Württembergs hat sowohl an die Staatsregierung, als auch
an die Stände eine Eingabe gerichtet, in welcher ersucht
wird, dem jahrzehntelangen Kampf des Wirtestandes„gegen
die ungerechteste aller indirekten Steuern, das Umgeld" durch
Aushebung des Wirlschastsabgabengesetzes vom9. Juli 1827
ein für allemal ein Ende zu bereiten.

r Stuttgart , 11. März. (Stadt - und Land¬
bevölkerung .) Ueber das Verhältnis von Stadt- und
Landbevölkerung in Württemberg gibt eine in den württ.
Jahrbüchern für Statistik und Landeskunde enthaltene
Abhandlung von Oberfinanzrat Dr. Losch interessante Auf¬
schlüsse. Während im Jahr 1871 noch über /̂g der Be¬
völkerung zur Landbevölkerung gehörten (68,9°/g gegen
31,1°/o) und auch noch im Jahre 1907 eine kleine ländliche
Mehrheit(52 gegen 48°/g) bestand, ist nunmehr nach der

neuesten Zählung die Mehrheit der Bevölkerung(50,2°/g
gegen 49,8°/o) zur Stadtbeoölkerung geworden.

Stuttgart , 11. März. Heute vormittag 11̂ Uhr
sind in der Wilhelmstraße an einer Weiche zwei Tramm¬
bahnwagen so hart auf einander gestoßen, daß zahlreiche
Fensterscheiben zertrümmert und die beiden Führer, sowie
eine Anzahl Fahrgäste durch Glassplitter verletzt wurden.
Die Verletzten konnten sich selbst in ärztliche Behandlung
begeben.

r Reutlingen , 11. März. (Evangelischer Bund,
Payer und die Jesuiten.) Ueber das Wesen des Jesuiten¬
ordens und dessen Bedeutung für die heutige Zeit sprach
Bikar Lic. Faber -Betzingen gestern abend im hiesigen
Zweigverein des Evang. Bundes. Es wurde eine Reso¬
lution gefaßt, die das Bedauern über die Abstimmung im
Reichstag bezüglich der völligen Aufhebung des Iesuiten-
gesetzes auespricht und die württ. Regierung ersucht, ihre
Vertreter im Bundesrat anzuweisen, daß sie entschieden für
die Beibehaltung des bisherigen Zustandes eintreten. Die
Zustimmung des Abg. v. Payer zur Aufhebung des Ie-
suitengesetzes wurde als nicht im Sinne seiner evangelischen
Wählerschaft liegend bezeichnet und ebenfalls bedauert.

Heilbrouu , 10. März. 8.10 N. Seit einer Stunde
steht die Schuhfabrik  von Wolf u. Co. in Sontheim
am Neckar in Flammen . Die Hellbrauner Feuerwehr
ist zur Hilfeleistung abgegangen.
Zum Tode des Fürste » Hohenlohe-Laugenburg.

r Laugenburg , 11. März. Zur Beisetzung des
Fürsten Hohenlohe-Langenburg werden außer den bereits
genannten Fürstlichkeiten noch hier eintreffen, die Groß¬
herzogin von Baden, der Herzogregent von Brounschweig,
der Erbprinz Reuß, Herzog Ernst Güncher von Schleswig-
Holstein, sowie zahlreiche Mitglieder der ersten Kammer.
Als Vertreter des Königs von Württrmberg wi'd General
Freiherr von Starkloff, als Vertreter der Königin Ober¬
hofmeister Freiherr von Reischach an der Beisetzung teil¬
nehmen.

Laugenburg , 11. März. Aus Anlaß des Todes
des Fürsten Hohenlohe-Langenburg sind zahlreiche Beileids¬
telegramme im hiesigen Schlosse eingegangen. Der Kaiser
sandte ein herzliches Beileidsschreiben, ebenso sind Beileids¬
telegramme vom König von Württemberg, vom Großherzog
von Baden und vom Kaiser von Oesterreich eingetroffen.
An tun Beisetzungsfeierlichkeitenam Freitag wird die Kai¬
serin, Prinz August Wilhelm von Preußen als Vertreter
des Kaisers, ferner Herzog Albrecht von Württemberg als
Vertreter des Königs, der Grotzherzog von Baden und der
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin tetlnehmen.

r Berlin , 10. März. Anlässtich de« Toda« das Fürsten
zu Hohenlohe-Langenburg hat der Staatssekretär des Reichs¬
kolonialamts, Dr. Sols, an den Sohn des Verstorbenen
und nunmehrigen Fürsten folgendes Beileidstelegramm ge-
lichtÄ: Ew. Durchlaucht bitte ich in aufrichtiger Trauer über
das Hinscheiden Ihres hochverehrten Herrn Vaters den
Ausdruck meiner herzlichsten Teilnahme und diejenige des
Reichskolonialamts Vorbringen zu dürfen. Die unvergäng¬
lichen Verdienste, die sich der entschlafene Fürst schon zu
einer Zeit um den deutschen kolonialen Gedanken erworben
hat, als dieser noch nicht wie heute Gemeingut des Volkes
war, werden seinen Namen für immer in unserer Kolonial¬
geschichte fortleben lassen.

Deutsches Reich.
r Berlin , 11. März. Die zur Beratung der Deckung

der Heeresvorlage nach Berlin einberusene Konferenz der
bundesstaatlichen Finanzminister wird heute ihre erst gestern
abend um 7 Uhr abgebrochenen Verhandlungen sortsetzen.
Es verlautet, daß im Vordergründe der Verhandlungen die
Frage einer Vermögenszuwachssteuer stehe.

r Berlin , 11. März. Die leitenden Minister und
Finanzminister der Bundesstaaten haben gestern und heute
unter dem Borsitz des Reichskanzlers die Wehrvorlage und
die Vorschläge zur Deckung der Kosten beraten. Die Not¬
wendigkeit der vorgeschlagenen Heeresverstärkung wurde
einmütig anerkannt und der Gesetzentwurf zur Beratung
der Einzelheiten sofort den Ausschüssen für das Landheer
und die Festungen und für das Rechnungswesen überwiesen.
Allgemeine Zustimmung fand desgleichen die Erhebung einer
einmaligen Abgabe vom Vermögen zur Deckung der ein¬
maligen Kosten. Was endlich die fortlaufenden Ausgaben
betrifft, so wurden die Grundsätze sowohl für die Besteuer¬
ung des Besitzes, als auch für die sonst noch erforderlichen
Steuern vereinbart. Die zuständigen Bundesratsausschüsse
werden nunmehr die vom Reichsschatzamt ausgearbeiteten
Gesetzentwürfe in ihren Einzelheiten feststellen.

r Pforzheim , 11. März. (Das Cyankali). Heute
früh hat sich schon wieder ein Mädchen mit Cyankalt ver¬
giftet und zwar die 27 Jahre alte led. Kontoristin Marie
Nix. Die Tat geschah in ihrer Wohnung in der Calwer-
straße. Das Mädchen soll den Tag zuvor im Geschäft
Verdrießlichkeiten gehabt haben, doch dürste dies nicht der
eigentliche Grund der Tat fein.

r Straßburg , 11. März. Soeben traf bei Geheim¬
rat Prof. Hergesell hier von der Deutschen wissenschaftlichen
Station in der Croßba! eine telegraphische Nachricht ein,
daß die von dem Leiter der genannten Expedition Dr. We-
gener ins Werk gerufene Hilfsexpedition für Schröder-Stranz
noch nicht zurückgekchrt ist. Auch fehlen weitere Nachrichten,
da die Croßbai nicht mehr passierbar ist, weil das Eis aus¬
gegangen ist. Auf der Station befindet sich alles wohl. Dr.
Wegener hat bekanntlich eine Hilfsexpedition mit Hilfe der
in der Kingsbai befindlichen Fangleute und die Arbeits-
mannschast eines englischen Unternehmens ins Leben gerufen

und ist am 25. Februar nach dem Westfjord der Wytebat
abgegangen, wo die Hütte, in der Dr. Rüdiger zurück¬
gelassen wurde, sich befindet.

Aus der Pfalz , 11. März. In der Südpfalz stehen
die Mandel- und Pfirsichbäume in voller Blüte. Auch die
Klrschenblüte dürste in einigen Tagen beginnen. Hunderte
von Ausflüglern erfreuen sich täglich an dem herrlichenNalmbild.

r Recklinghausen, 11. März. Während der Fahrt
eines Personenzuges nach Haltern stürzte der Schaffner
Fransen  aus dem Dienstabteil und geriet so unglücklich
unter den Zug, daß er sofort tot war. Bei der Ankunft
des Zuges in Sinsen teilte eine Frau dem Fahrdienstleiter
mit, daß sie im Zuge einen Schuß habe fallen hören. Es
fiel auch auf, daß bei der Ankunft des Zuges beide Türen
eines Abteils offen standen. Darum erscheint es nicht aus¬
geschlossen, daß der Schaffner unterwegs mit einem Reisen¬
den in einen Streit geriet, in dessen Verlauf auf den
Schaffner geschossen wurde.

r Essen, 10. März. Durch die Explosion der Licht-
erzeugunzsturbine im Elektrizitätswerk wurden zahlreiche
Gebäude beschädigt. Menschenleben sind nicht zu beklagen.
Wegen der Sonntagsruhe waren keine Arbeiter anwesend.

r Köln a. Rh., 11. März. Pfarrer Iatho  ist
heute abend im Evang. Krankenhaus in Lindental an den
Folgen seiner Blutvergiftung gestorben.

Die „Straßburger Neuest. Nachr." schreiben in ihrer Nummer
vom 26. Februar 1913:

Lieber Gefängnis als Fremdenlegion . Die
Schrecken der Fremdenlegion, die in' einem im Berlage
von Wilhelm Köhler in Mindeni. W. erschienenen beach¬
tenswerten Buche unter dem Titel „Fünf Jahre Fremden¬
legionär" eingehend geschildert werden, veranlaßten den
neunzehnjährigen Klempnergesellen Krüsche aus Strehlau
in Schlesien, sich der hiesigen Polizei unter der Setbst-
bezichtigung des Einbruchdiebstahls zu stellen. Der Genannte
bekundete, daß er in Petershagen im Westsalenland mit
einem anderen Berussgenossen zusammengewohnt habe und
vor mehreren Tagen in Abwesenheit des Anderen dessen
Holzkoffer erbrochen und daraus einen größeren Geldbetrag
entwendet habe. Seine Absicht sei gewesen, mit Hilfe der
so erlangten Geldmittel nach Frankreich auszuwandern, um
dort in die Fremdenlegion einzutreten. Rein zufällig habe
er hier in Straßburg Rast gemacht und an einem Zeitungs¬
kiosk das oben erwähnte, ihn natürlich lebhaft interessierende
Buch erstanden. Was er in dem Buche jedoch über die
tatsächlichen Erlebnisse eines Legionärs gelesen habe, schrecke
ihn so ab, daß er lieber in Deutschland bleiben wolle und
selbst davor nicht zurückschrecke, die verdiente Strafe auf
sich zu nehmen. Krüschs.wurde dem Gerichte vorgeführt
und sodann in Hast genommen.

Tie Jahrhundertfeier der Erhebung
Preußens.

Breslau , 10. März. Zur heutigen Jahrhundertfeier
der Freiheitskriege hat Breslau reichen Flaggenschmuck
angelegt. Seit dem frühen Morgen durchströmen große
Menschenmengen die Straßen. Das Wetter ist trüb. Prinz
Eitel Friedrich traf heute früh  hier ein und fuhr gegen7'/-z
Uhr ins Schloß. Vor den Denkmälern Friedrich Wilhelms III.
und Blüchers, die reich geschmückt waren, standen Doppel¬
posten. Kurz vor 10 Uhr fuhr der Prinz, vom Publikum
mit brausenden Hurras begrüßt, am Ring vor und legte
am Denkmal Friedrich Wilhelms III einen Kranz nieder,
der folgende Inschrist trug: „Gottes und unser fester Wille
werden unserer gerechten Sache den Sieg verleihen". Von
hier begab sich der Prinz nach dem Blücherdenkmal, wo er
einen Kranz mit folgender Inschrift niederlegte: „Nie wird
Preußen untergehm, wenn Eure Söhne und Enkel Euch
gleichen". Bon hier fuhr Prinz Eitel Friedrich zum Gottes¬
dienst in der Garnisonsknche, wo der Militäroberpfarrcr
des6. Armeekorps, Konsistorialrat Zierach die Festrede hielt.
In der kathol. Kreuzktrche und in der neuen Synagoge
fanden gleichfalls Festgottesdienste statt. Um 12 Uhr war
Parade der Garnison auf dem Palaieplatz. Prinz Eitel
Friedrich erschien zu Pferds auf dem Palaisplatz. Auf
dem kurzen Weg vom Schloß zum Palaisplatz wurde der
Prinz von den begeisterten Huldigungen vieler Tausender
begrüßt. Am Eingang des Palaisplatzes wurde Prinz
Eitel Friedrich von dem kommandierenden General von
Pritzelwitz empfangen. Bor demK. Schloß machte Prinz
Eitel Friedrich  Halt und hielt folgende Ansprache:
„Die heutige Feier gilt dem Gedächtnis der wunder¬
baren Erhebung Preußens vor 100 Jahren, seines gewalt¬
igen Ringens um Befreiung von der Fremdherrschaft. Wir
stehen hier auf geweihtem Boden, geweiht durch die stolzesten
Erinnerungen an jene eiserne Zeit. Hier wurde dem Vater¬
land die Rüstung geschmiedet und das Schwert geschärft,
unter dessen wuchtigen Schlägen des Feindes Macht zu¬
sammenbrach. Von hier aus rief der König sein getreues
Volk zum Kampfe auf. Bon hier aus geleitete er seine
Krieger zu Sieg und Tod und zog selbst mit den Prinzen
des Hauses in das Schlachtgetümmel. Stets haben sich
Preußens Söhne im heiligen Krieg gegen den fremden
Eroberer dessen würdig erwiesen, was König Friedrich
Wilhelm III seinem Heer an jenem denkwürdigen 10. März
zugerusen hat. In dankbarem Gedenken an solchen Opfer¬
mut entbiete der Kaiser den versammelten Regimentern seinen
königlichen Gruß. In Erinnerung an die unvergeßlichen
Zeiten ermatte Se. Majestät, daß die heutige Generation es
den Helden der Befreiungskriege gleich tun und wenn es
zum Schutz des Vaterlandes nötig sei, freudig Blut und
Leben hingeben werde. Darauf erwiderte der kommandierende
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General mit den Watten: Das geloben wir mit dem Rufe:
Se. Majestät, unser erhabener Kriegsherr Hurra, Hurra, Hurra!"
Der Prinz ritt daraus die Fronten ab, worauf der Vorbei¬
marsch der Garnison und der Kriegervereine folgte. Kurz
daraus begab sich der Prinz zur Frühstückstafel bei dem
kommandierenden General.

Der Tagesbefehl des Kaisers
a« die Truppen

bei der Jahrhundertfeier hat folgenden Wortlaut:
„An mein Heer! Zum 100. Male kehren die Tage

wieder, an denen Preußen sich anschickte, fremdes Joch
abzuschütteln. 7 Jahre hatte das Volk unter der eisernen
Faust des Eroberers geseufzt. Keine Erniedrigung, auch
die tiefste nicht— die Heeresfolge für den Feind — war
ihm erspart geblieben. Aber diese hatte Strafe für voran¬
gegangene Zeiten des Stillstands und damit des Nieder¬
gangs hatte läuternd gewirkt. 3n voller Schärfe war das
Bewußtsein erwacht, daß ehrlos der Preuße nicht zu lebenvermag. Nachdem die Schäden der Organisation beseitigt
waren, brannte das Heer darauf, zu zeigen, daß sein innerer
Wett nicht erstorben war, daß noch der alte Gerst in ihm
lebte, der 50 Jahre zuvor einer Welt in Waffen getrotzt
hatte. Da brach durch Gottes Fügung der Tag der Ver¬
geltung und der Reinigung von erlittener Schmach an.
Preußens Aar regte seine Schwingen und st eg zur Sonne
empor. Nach langem Bangen schlug die Stunde, da mein
erhabener Ahnherr in herzbewegenden Worten des Ausrufs
„An mein Volk!" den Krieg verkündete und die Landwehr
ausbot. In heiligem Zorn gegen den Bedrücker folgte das
Volk dem Ruf seines Königs. Hochauf loderte die Flamme
der Begeisterumg. Ein unversiegbarer Strom von Opser-
sreudigkeit durchflutete das Land: Glücklich war, wer König
uns Vaterland fein Gut darbringen konnte, doppelt glücklich,
wer unter den Fahnen sich selbst ihnen weihen durfte. Die
Erinnerung an solche Treue und Hingebung heute nach 100
Jahren — am Geburtstage der unvergeßlichen Königin—
wieder wach zu rufen, empfinde ich als eine heilige Pflicht.
Nicht„Siegen oder sterben", sondern„Sieg.n" schlechtweg
hieß die Lo/ung des Heeres in dem heiligen Kampf. Gott
Hai seine Waffen gesegnet! Bon Grotz-Görschen über Groß-
Beeren, über die Katzvach. über Kulm. Dennewitz, Warten-
durg, Möckern und Leipzig hat es feine Fahnen an den
Rhrtn getragen und hinein in die Hauptstadt des Bedrückers.
Sein Weltreich war nirdergeiungen. Mit nie verschwindender
Bewegung gedenke ich der Heiden jener Tage. Ich gedenke
Scharnhorsts, der in zäher Friedensarbeit den Grundstein
zur Erhebung Preußens — zur allgemeinen Wehrpflicht—
geiegt hat, der selbst aber, eines der edelsten Opfer der Be¬
freiungskriege, die Früchte semer Aussaat nicht reisen sehen
sollte. Ich gedenke der Führer des Heeres auf seiner
Stegesbahn: Blüchers, Porks, BÜlows, Gneisenaus und so
vieler anderer, deren Namen in Ftammenschrist auf den
Tafeln der Geschichte leuchten, gedenke der ungezählten
Tapferen, die mit dem Iubelrus aus den Lippen für ihren
König, für den Ruhm und die Ehre des Vaterlandes das
Treuegelübde mit dem Tode besiegelt haben. Ihr Gedächtnis
wird nicht erlöschen, so lange Preußen besteht. Der Geist
der Krieger der Befreiungskämpfe lebte fort in Euren
Vätern als sie unter meinem erhabenen Großvater den
Siegesprets erstritten, der jenen versagt geblieben war: die
Wiedergeburt von Kaisers und Reich. Uns aber, dem jetzt
lebenden Geschlecht, rufen die Heldentaten ruhmreicher Vor¬
fahren eindringlich die ernste Mahnung zu, das Dichterwort
zu beherzigen und wahr zu machen: Was du ererbt von
deinen Vätern hast, erwirb es. um es zu besitzen! Dann
werden auch wir mit freudigem zuversichtlichem Herzen in
den Kamps gehen, falls es einmal gelten sollte, das mit
teuerem Blut Errungene zu bewahren, Deutschlands Ehre
zu schirmen gegen den, der sie anzmasten wagt! Dazu muß
aber jeder an feiner Stelle dafür sorgen, daß die Armee
ihre Devise nicht nur äußerlich, sondern vor allem im Herzenträgt. Gottesfurcht, Königslreue. Vaterlandsliebe in der
Vollkommenheit, wie sie in den großen Zeiten bewiesen
worden ist. müssen das Heer unüberwindlich machen. Der
Sieg aber kommt von Gott. Drum gilt für uns jetzt und
immerdar der Wahlspruch der Helden der Befreiungskriege:
Gott mit uns! Berlin, am Denkmal des Königs Friedrich
Wilhelm III., den 10. März 1913. Wilhelm."'

Ausland.
Wien , 11. März. Der „Neuen Freien Presse" wird

bestätigt, daß der Kaiser in diesem Jahre nicht nach Korfu
reisen wird. Der Kaiser wird deshalb auch nicht im März
oder April nach Wien kommen, sondern erst im Sommer,
und zwar wenn Kaiser Franz Joseph in Ischl ist. Die
übliche Kaiserreise wird in diesem Jahre unterbleiben, weil
der Kaiser nicht in das Gebiet eines kriegführenden Staates
sich begeben will.

Rom , 11. März. Mehrere Blätter wissen zu melden,
daß der Kronprinz von Sachsen, der sich gegenwärtig in
Neapel aushält, von wo er sich nach Sizilien begebtn will,
in aller Heimlichkeit den Besuch seiner Mutter, der jetzigenFrau Toselli empfing. Diese sei dem Prinzen von Mailand
bis nach Neapel gefolgt und in demselben Hotel wie der
Prinz unter falschem Namen abgestiegen. Der Prinz habe
zuerst seine Mutter nicht erkannt, nachdem dies aber ge-
chehen war, sei er sehr herzlich zu ihr gewesen. Eine Be-

sätigung der Meldung bleibt abzuwarten.
Kristiania , 11. März. DK Hilfsexpedition nach

Spitzbergen wird, da schwere Stürme in Südnorwegen
herrschen und das Schiff„Hertha" beschädigt in Haugesund
eingetroffen ist, Tromsoe nicht früher als in 12 bis 14
Tagen erreichen. Dann geht es direkt nach Spitzbergen,
wenn man die Renntiere und Hunde an Bord genommenhaben wird.

Paris , 11. März. Die Erklärung des englischen
MinisterpräsidentenAsquith,  daß England nicht ver¬
pflichtet sei, im Kriegsfall Truppen auf das europäische
Festland zu senden, hat in Paris unangenehm berührt.
In den letzten Tagen war in der französischen Presse die
Behauptung ausgetaucht, England sei zur Entsendung eines
Landkorps von 160000 Mann bei einem Krieg gegen
Deutschland verpflichtet. Bon amtlicher Seite wurde diese
Behauptung nicht in Abrede gestellt. Jetzt beellt sich As-
quith, zu erklären, daß eine derartige Abmachung nicht be¬
stehe. Die englische Entente beschränkt sich aus ein Zu¬
sammengehen von Fall zu Fall, hat sich aber nicht, wie
man in Paris gerne möchte, zu einem Schutz- und Trutz¬
bündnis ausgewachsen. Das Echo de Patts bemerkt aller¬
dings: In den 7 Jahren, die seit Gründung der Entente
cordiale veiflossen sind, hat es nicht eine einzige deutsch-
französische Kr-sis gegeben, in der nicht England versichert
hätte, im Ernstfall uns militärisch zu unterstützen.

r Paris , 10. März. In dem Dorfe Montceau le
Neus entstand durch die Explosion eines Kinematographen
eine Panik, bei der 46 Personen mehr oder weniger schwer
verletzt wurden, darunter 10 tödlich.

r Petersburg , 10. März. Die Festlichkeiten aus An¬
laß des Romanow-Jubiläums fanden gestern mit einem großen
Bankett im Winterpalais ihren Abschluß. Anwesend waren
u. a. der Kaiser, die Kaiserin, die Kaiserin-Witwe, die Groß¬
fürsten und Großfürstinnen, der Emir von Buchara, der
Khan von Kiwa, Vertreter der Geistlichkeit, die Minister
und die Präsidenten des Reichsrats und der Reichsduma.
Die Zahl der Geladenen belief sich auf über 1000. Es
wurden mehrere Toaste ausgebracht.

r Cherbourg , 11. März. Auf dem Unterseeboot
Foucault ereignete sich eine Explosion des Motors, nachdem
zwei Stunden lang alles gut funktioniert hatte. 7 Leute
sind verletzt worden, darunter2 schwer. Das Unterseeboot
kehrte nach Cherbourg zurück.

r Brüssel, 10. März. Bei einer Explosion  in der
Kunstfeidlnfabrik Tubize wurden zwei Personen getötet
und 14 zum Teil schwer verletzt.

r London, 11. März. Amtlich wird bekannt gegeben,
daß der Prinz von Wales am nächsten Montag nach Deutsch¬
land abreist, wo er sich einige Wochen zum Studium der
Sprache aushalten wird. Der Prinz reist inkognito. Nach
dem Besuche mehrerer Städte wird er sich als Gast des
Königs und der Königin von Württemberg nach Stuttgart
begeben.

r London, 10. März. Die Gewalt der Explosion
in den Nobel'schen Dynamitwerken in Ardee war so hestlg,
daß auch in der benachbarten Stadt Irvine an vielen Ge¬
bäuden. besonders auch an Kirchen und Schulen, erhebliche
Beschädigungen angerichtet wurden.

New Oork, 10. März. Aus Mexiko wird von Auf¬
ständen in verschiedenen Teilen des Landes berichtet. Die
Rebellen rüsten sich, zu einem Angriff auf Aqua Prieta.
Das amerikanische Kriegsdepartement bereitet die eilige Ent¬
sendung von weiteren8000 Mann an die Grenze vor, um
mögliche Zusammenstöße mit den amerikanischen Truppen
zu verhindern. Nach einer Depesche aus Laredo, in Texas
haben gestern 1200 Mann Regierungstruppen unter General
Blanquet den ganzen Tag mit den Rebellen um den Besitz
von Ealtillo im Staate Coahuila gekämpft. Schließlich
gaben die Rebellen die Stadt preis und flüchteten ins
Gebirge.

r New-Aork, 11. März. Die „Sun" gibt einen
Bericht des amerikanischen Gesandten in Guatemala über
ein Erdbeben wieder, das Guatemala am Samstag morgen
helmzesucht hat und dem ganze Städte samt vielen Menschen¬
leben zum Opfer gefallen.

Der Balkankrieg.
vr Wien , 9. März. Das „Neue Wiener Tagblatt"

erklärt gegenüber den fortgesetzten Versuchen auswärtiger
Blätter, Oesterreich-Ungarn als den eigentlichen Friedens¬
störer aus dem Balkan darzustellen und seine moralische
und materielle Kraft in Zweifel zu ziehen,Oesterreich-Ungarns
Auffassung zu dem Balkanproblem entspreche seinen Lebens-
bedtngungen und seiner Großmachlstellung. Es wolle die
Nachbarn nicht gefährden, verlange aber auch achtungsvollen
Respekt für seine Auffassung. Mögen die ausländischen
Beobachter zu der Erkenntnis gelangen, daß dies die ein¬
mütige Auffassung innerhalb der Monarchie ist und daß
diese jeder Gefährdung ihres Programms die gebührendeAntwort erteilen wird.

r Konstantmopel , 11. März. Das Gerücht von
der Absetzung oder der Demission des Generalissimus Izzet
Pascha bewahrheitet sich bis jetzt nicht. Man erzählt, Izzet
Pascha, sowie der Generalstabschef Hadi Pascha hätten dem
Großwestr einen Bericht unterbreitet, worin sie den Abschluß
eines ehrenvollen Friedens empfehlen. Der Bericht soll den
Unwillen einiger dem Komitee ungehöriger Kreise hervorge¬
rufen haben, worauf sich das Gerücht über die Möglichkeit
der Absetzung Izzet Paschas Md Hadi Paschas durch
unternehmungslustige Militärs verbreitete. Der Bericht soll
im vorgestrigen Ministerrat beraten worden sein.

Belgrad, 11. März. Wie verlautet, haben die
griechischen Truppen Befehl erhalten, ganz Südalbanien in
einer Linie unterhalb Ballona bis zum Prespaß zu besetzen.

r London, 11. März. Das Reutersche Bureau er¬
fährt, daß die hiesige bulgarische Gesandtschaft eine aus¬
führliche chiffrierte Depesche mit Einzelheiten über den
griechisch-bulgarischen Konflikt in Nigrita erhalten flat.
Nachdem auf Ersuchen Bulgariens eine gemischte Kommission
zur Untersuchung der Angelegenheit eingesetzt worden ist,
glaubt man, daß es nicht im Interesse der Untersuchung

oder der guten Beziehungen der Verbündeten sein würde,
Einzelheiten in diesem Augenblick zu veröffmllichen. Nichts¬
destoweniger ist es bekannt geworden, daß im Lause de«
Streites ein bulgarischer Offizier getötet und zahlreiche Sol¬
daten gelötet oder verwundet worden sind.

r London, 11. März. Wie das Reuter'sche Bureau
erfährt, ging dem russischen Minister des Aeußern, Sasonow,
und den Botschaftern in Petersburg von den Gesandtschaften
Rumäniens und Bulgariens ein Memorandum zu, welches
die Ansichten der beiden Staaten in den schwebenden Fragen
auseinandersetzt. Bulgarien, das für einen Schiedsspruch
war, während Rumänien nur einer Mediation zustimmte,
nimmt nun, um diese Berschiedenkeit zu beseitigen, die
Mediation der Mächte an. -Die Prüfung dieser Fragen ist
somit aus Händen der Botschafter in London in die der
Botschafter in Petersburg übergegangen.

London, 11. Mä z. Die Botschafter traten heute
nachmittag zu einer Sitzung zusammen, die zwei Stunden
währte. Bon den verbündeten Balkanstaaten ist noch keine
Antwort eingeganĝn.
Friedensfeindliche Stimmung in Konstantinopel.

Konstantinopel, 10. März. Die Regierung ver¬
schanzt sich seit nniger Zeit Haler großer Reserve und es
scheint, als ob die Lage immer verwickelter würde. In mili¬
tärischen Kreisen ist man andauernd gegen das Ministerium
aufgeb-acht, weil dieses in der Tai jetzt Adrianopel abtreten
will. Allgemein vertritt man dm Standpunkt, daß es gegen
die nationale Ehre verstoße, diese Festung abzulreten.
Sämtliche Blätter bringen heftige Artikel gegen einen Frie¬
densschluß, der auf der Basis einer Abtretung Adrianopels
zustande käme.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Stuttgart , 11. März. (Baummarkt .) Der heutige Baum¬

markt in der Gewerbehalle war mit Bäumen und Beerensträuchern
gut befahren. Hochstämmige Apfelbäume kosteten1—1,20 Birn¬
bäume1 Für Zweischgenbäume verlangte man 70—90 Stachel¬
beeren kosteten8—12 /H, Johannisbeeren5- 6 Himbeeren4—5
Mark per 100 Stück.

r Stuttgart , II . März. Schlachtviehmarkt.
Zugetrieben: Großvieh Kälber Schweine242 232 1015

Erlös aus Tg- Schlachtgewicht.
Pfennig Pfennig

Ochsen von 96 bis 105 Kühe von —dis —
Bullen 90 H 92 Kälber ^ 113 " 118

» 87 . 89 „ 107 ,. 112
Jungvieh u. „ 98 „ 101 . 102 .. 107
Iungrinder „ 95 „ 98 Schweine .. 79 „ 80

„ 90 .. 94 .. 77 .. 78

Auswärtige Todesfälle.
Paul Lemppenau, Zivil-Jngenieur, 32 I ., München; TheresiaLinsenmaan, 18 F , Schwalldorf.

Lädinden ohne üescbweräen.
„Die ausgezeichneten Erfahrungen, welche ich bei meinen sämt¬

lichen Kindern mit Srotis Emulsion gemacht habe, sind die Ursache,
daß das Präparat bei mir ständig im Hause ist. Ich finde, daß Scotts
Emulsion die Kleinen kräftigt, die Eßlust anregt und vor allem den
Körper widerstandsfähiger macht. Auch jetzt bei meinem jüngsten Töch-
terchen Hanna ist die Wirkung von Scotts Emulsion offensichtlich
gewesen: die Kleine ist ein blühendes, kräftiges Kind, welches die bis¬
her durchgebrochenen Zähnchen ohne irgendwelche Beschwerden erhielt
und verhältnismäßig früh mit den ersten Gehversuchen begann. Scotts
Emulsion ist nach meiner Ueberzeugung für die Kinderstube ein Haus¬
mittel im wahrsten Sinne des Wortes."
Erfurt, 14. Nov. 191t, Blumenstr. 11. (gez.) Fröde, Postassistent.

Leicht verdaulich, wohlschmeckend und sehr nährend ist
Scotts Emulsion— Vorzüge, die ihr seit Jahrzehnten schon
den Ruf eines unentbehrlichen Hausmittels eingetragen ha¬
ben. Scotts Emulsion ist in der Tat auch für alle gleich
gut: für das Kleine in der Wiege, für die Heranwachsende
Jugend, wie für Erwachsene. Allen bringt sie Kräftigung;
freilich muß es die echte Scotts Emulsion sein, die beim
Einkaus ausdrücklich zu verlangen ist.

«ScottS Emulsion wird von uns U" großen verkauft, und zwar
kose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten Origlnalflaschen in Karton r»'
unserer Schutzmarke(Fischer mit dem Dorscd). ScottL Bowne.G.m.v H.. Frankfurt r-

Bestandteile: Feinster Medizmal-Lcbertran 150,0. prima (.' luzerin 50,o,vhosphorigsaurer Kalk 4.3, unterphosphorigsaures Natron 2.0. pulv. Tragant S.o, ft-rr-f^arab . Gummi pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0. Alkohol 1.1,0. Hierzu aromcrnschr Em,«lO^-it Zimt- Mondes ,' -,d O'.M'l»'" - -

Trotz reichlicher Stallmistdüngung wurden um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts auf vielen Feldern die Körnerernten von
2ahr zu Jahr immer geringer, denn es fehlte damals noch an der
nötigen Phosphorsäurezufuhr von außen. Heute ist der Landwirt bet
kräftiger Thomasmchldüngung dieser Sorge enthoben.

(Svtluinnisi ' k « 8 «r!i«»sn)

spsrl Arbeit , Teil , Qelcl.

Mntmastl. Wetter am Donnerstag und Freitag.
Auch der neue Lustwkbel ist vollends nach Nordosten

abgezogen, sodaß der Hochdruck sich wieder über den ganz
europäischen Kontinent ausbreiten konnte. Unter seinem
Einfluß sind für Donnerstag und Freilag nur noch spora¬
dische Trübungen, im übrigen meist heiteres, trockenes und
milderes Wetter zu erwarten.

Hiezu das Plauderstübchen Nr. 11
IR» 1»Redaktion verantwortlich: Karl Paur . — Druck«.
der <ö. TV. Zaiserffchen  Buchdruckeret(Emil Zaster) Nagold



Jungvieh-u.Fohlenlveide
Unterschwandorf.

Voraussichtlich kann Heuer nur eine beschränkte Anzahl von

Slut- und Waü'achfohlen
auf die Weide genommen werden.

Damit über die Aufnahme rechtzcliiq besinn r,t werden kann, wollen
die Fohlen bis spätestens1. April ds . Js . beim Weideoorstand, Herrn
Stadtschultheiß Krauß in Haiterbach angemeldet werden.

Das Weidegeld beträgt« bei Angeböriaen des Oderamtsbezirks
Nagold, für: 1 einjähriges 105 1 zweijähriges 120 und 1 drei¬
jähriges Fohlen 130 bei Auswärtigen: je 10 ^ mehr, nebst2 ^6
Trinkgeld pro Fohlen. Die vom Fohleiibcsitzer zu zahlende Versicherungs¬
prämie beträgt 1V2°/o des Werts. Beim Austrieb sind 70^ anzuzahlen.

Nagold, den 11. März 1913.
Der Borstand des laudw. Bezirksvercins:

Oberamtmann Konnnerell.

Ebhausen.
Mein altbekanntes, in der Nähe des Bahnhofs befindliches

GllfthllNSM„Linde"
setze ich alters- und krankheitshalber dem
Verkauf aus. Die Zahlungsbedingungen
können günstig gefielt!werden und bin ich zu weile er Auskunft gerne bereit.

M Zieste , Wwe , z. „Linde".
Nagold.

Arbeiterinnen
von hier und Umgebung finden Beschäftigung in den

Forstbaumschulen
Öl » .

l̂ lonstssclirikt kü?IVloclenu. Ontertrultunx mu

rello Kumme?enüislt ZS Men!>>ust?.re»t unil rwe?:

Nsir
s-

8 Selten „Äloüen kür Lrv ŝelisene ",
4 Seiten „lrlnüerAsrüerode ",
4 Selten „Unnüsrdelten ",
8 Selten „Illustn . vnterksltunsstell ",
2 Selten „HUtuelle Lllüer ",
4 Selten Omscklaxr mltAloüen, Unustell us«.

Abonnements nimmt entgegen die Buchhdlg,
j G . W . Zaiser , Nagold . Probenummern gratis.

Nagold.

I . Hespeler , Malermeister.

Hllt-AusstellW
für dis diesjährige

Frühjahrs -Saison
ist eröffnet: dieselbe enthält eine reiche Auswahl von

Damen-, Mädchen, Konfirmanden-
und Kinder-Hülen

Hutformen, Federn, Fantasien, Blumen,
Bändern, Schleier, Seidenstoffe, Hut-
Nadeln, sowie samt!.Neuheitend.Saison.

Hem. knülriiiKtzl', MZoIll.

Nagold.
Junges , fettes

per V2 Kilo zu 80
ist fortwährend zu haben bei

Krauß, Metzgermeister.
Feinsten Alpenkränter-

la Qualität,
empfiehlt von ganz frischer Sendung

Nagold. Hch . Lang.
Nagold.

Ein bereits noch neues

Mrrsi,
unter 2 die

Wahl (Neckar-
sulmer Halb-
renner oder Göricke-Tourenrad) hat
billig zu verkaufen
I . Bcchtold, Schreiner(Insel).

MWn-GeW.
Ein älteres, tüchtiges, zuverlässiges

Mädchen
wird nach Pforzheim in kleineren
Haushalt gesucht.

Frau Arthur Wagner,
Pforzheim , Lam ysiraße 38.

Gesucht
wird für dauernd solider, kräftiger
Mann als

Bierabfüller
und sonstigen in das Fach ein¬
schlagenden Arbeiten für meinen
Bieroertrieb. Derselbe sollte wo¬
möglich schon in ähnlichen Stellungen
tätig gewesen sein. Eintritt und
Lohn nach Uebereinkunft.

BierhMWg3. Bauz,
Calw.

Ein solides, tüchtiges

Mädchen
sar Küche und Hausarbeit wird bei
hohem Lohn und guter Behandlung
gesucht.
Frau Fabrikant Karl Schenfelc,

Pforzheim , Luisenstr. 54.
Nagold.

Eins 2jährige Reh-

!,/ mit 2 Jungen
hat zu verkaufen

Paul Hafner, Gipser
Verkaufe eins 3jährige hochträchl.

Andreas Fischer. Lolimarmgru.

VWMW
' MUKWW

Wn ><6lWWMMHclH

— neueste Isorrrmkare—
vorrätig beiG . W . Zaiser , Nagold.

Keverdebsa^ -ls-olii
e. Q . m. d. H.

ivitieMtz pro ISI2
mit

s 0 0 — Mir . IS »—
für jeüon statuton ^emäss voM)e/.ab1teu 6escüäftsanteii

!kann an unserer Kasse in Kinpfan^ genommen vverüsn.
k̂ lsgolcl , äsn 10. Älär/. 1913.

Der Vorstand:
8t. 8ellaible. Oernüarät . Ken^.

empfiehltG . W . Zaiser.

WM

'j Fabrikniederlage: Carl Lächele, Stnttgart , Uhlandstraße 16k

MM AMAM -»ÜKr/ M̂ äblensHrHisttv>W

MW

?MWi
WKS

MsM

LeKere, mhrWe Werst billige

Ern Fischkochbuch in vornehmer Aufmachung,
95 Seiten stark und mit Kunstblättern von

naturgetreuen Fischreproduktionen.
LZ

Dies Kochbuch enthält 131 verschiedene, prakt.
erprobte Fisch-Kochrezepte für die bürgerliche und
feine Küche, u.wird von jederHausfrau bei der dauern¬
de« enormen Fleischtrnernng freudig begrüßt werden.

Vorrätig bei
(t. vv. âisoi', Luclidaiid!., Xâ oid.

Fischgerichte
: -- W-.

sllr jede«TW.

fiese Mere fisnSeirrcstuie Lr!v.
tteKnwUet 1908. lm vürtt . 8«Iiv»rLV»Ia

L. « n» x«8 kür LanäsisvisssnsebLttsn.
8v «I»8IIL»» »1U«r»0 S »« Ssr «lL» ^80.

INsnäslsaksäsmis. — ?r»m. vsblUlg«Lolltor. —6klsss
IRsalsodals. — VorbsroitnnA «um Liojädr.-Nxsmso.

Laslriocksrknr». — Litt« gknans Lckrssnv!
IikllSAer.Krkolzs -Vor2ZI.VsrxÜ8A—OssunäsklökenlaKS
krospvkts änred äis virsktors » 2ügsl uncl kisedsr

klvULNkNLdMS
14. Lpril 1913.
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